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Wie Erfinder die 
deutsche Wirtschaft 
stärken

„Die Chancen als Er-
finder zum Millionär zu 
werden, sind ähnlich 
groß wie beim 
Lottospielen.“
Eberhard Kübel

Viele bedeutende Erfindungen und Entdeckungen 
wurden in Deutschland gemacht. Doch heute ist es 
für die Tüftler viel schwieriger geworden, ihre Erfin-
dungen auch am Markt zu präsentieren oder einzu-
führen. Hier hilft der Deutsche Erfinderverband e.V. 

Eberhard Kübel, zweiter Vorstand 
im Deutschen Erfinderverband

Eberhard Kübel ist seit 1979 
als Berater für Erfinder tätig 
mit dem Schwerpunkt Klä-
rung des Stands der Tech-
nik, Markenrecherchen und 

Fördermittelbeschaffung, als solcher 
hat er Erfahrung aus ca. 8.000 Recher-
chen. Seit 2010 ist er Chefredakteur 
der Zeitschrift Innovations-Forum. Seit 
02.2023 ist er zusammen mit Herbert 
Boos Vertretungsvorstand des DEV. 

Kurz zum Einstand, was macht 
Ihr Verein und wie kann er Erfin-
derinnen und Erfindern helfen?

Der Deutsche Erfinderverband 
unterstützt seine Mitglieder durch 
Erfahrungsaustausch zu allen Teil-
aspekten einer Erfindung auf dem 
Weg von der Idee auf den Markt. Ein 
weiterer Aspekt ist die Vermittlung 
von Kontakten zu Dienstleistern, die 
sich einem Qualitäts- und Honorar-
kodex verpflichten. Dies ist derzeit im 
Aufbau. Bisher fühlen sich viele freie 
Erfinder und kleine Unternehmen bei 
der fachlichen Betreuung ihrer Erfin-
dungen von den Beratern abgezockt. 
Seriöse Angebote an dieser Stelle sind 
wichtig.

Deutschland gilt als das Land der 
Erfinder und Tüftler, dennoch geht 
die Zahl der Anmeldungen zum 
Patent kontinuierlich zurück – 
warum ist das so?

Das Problem ist vielschichtig. Eine 
Seite dabei ist die Frage, welche An-
meldungen ich zähle. Eine Patent- 

anmeldung für Deutschland kann ich 
beim Deutschen Patent- und Mar-
kenamt (DPMA), beim Europäischen 
Patentamt (EPA) oder bei der Welt-
organisation für geistiges Eigentum 
(WIPO) einreichen. Einige Anmelder 
beschränken sich auf ein Amt, andere 
tätigen zwei Anmeldungen (das ist 
heute fast der Normalfall), im Extrem-
fall sogar drei. Wie viele Anmeldungen 
tatsächlich aus Deutschland kommen, 
ist dann kaum noch exakt zu sagen. 
Und wenn der Shareholder-Value 
nach Geschäftsjahren gemessen wird, 
dann kommt noch einmal die Frage 
„Weshalb Geld ausgeben für Patente, 
die erst in einigen Jahren ihren Erfolg 
einspielen?” Das ist kurzfristig ge-
dacht. Und das ist ein Grund, warum 
‘German Mittelstand’ mit seinen lang-
fristigen Denkweisen oft immer noch 
international erfolgreich ist.

Wie groß sind heute die Chancen, 
mit einer Erfindung auch Erfolg  
zu haben?

Die Chancen als Erfinder zum 
Millionär zu werden, wie Udo Linden-
berg es einmal beschrieben hat, sind 
ähnlich groß wie beim Lottospielen. 
Es gibt aber durchaus Erfinder, die 
von den Erträgen aus ihren Erfindun-
gen leben. Dies trifft auch auf einige 
unserer Vereinsmitglieder zu. Zum 
Teil haben sie es mit ihrer eigenen 
intensiven Arbeit erreicht, zum Teil 
mit der zusätzlichen Gewinnung von 
Investoren. Insgesamt ist es so, dass 
die Chance, mit einer Erfindung am 
Markt erfolgreich zu sein, laut ver-
schiedenen Erhebungen in der Grö-
ßenordnung zwischen 5 % und 10 % 
liegt. Diese Zahlen gelten allerdings 
für Erfindungen aus dem gewerbli-
chen industriellen Bereich.

Sie wollen besonders die Frauen 
fördern, doch nur wenige wählen 
die MINT-Berufe im Studium. Wie 
will Ihr Verein dort helfen und 
unterstützen?

Beim Thema ‘Frauen und Erfindun-
gen’ ist Deutschland im europäischen 
Vergleich Entwicklungsland. Die Quo-
ten in den ehemaligen sozialistischen 
Staaten sind zum Teil doppelt so hoch. 
Und selbst, wenn im Unternehmen 
Erfinderinnen beschäftigt sind, muss 
man die Geschäftsleitungen zum Teil 
von extern darauf stoßen, wenn man 
mit einer Erfinderin sprechen will. Es 
müssen Mentalitäten geändert werden, 
um die entsprechende Anerkennung zu 
fördern. Eine Mentalitätsänderung ist 
zudem erforderlich, damit Erfahrungen 
ausgetauscht werden können. Denn 
(siehe oben) Deutschland ist in dieser 
Frage Entwicklungsland. Wir könnten 
also von unseren Nachbarn viel lernen. 
Der Deutsche Erfinderverband baut 
jetzt Kooperationen mit Verbänden in 
den Nachbarländern auf, damit wir von 
deren Erfahrungen lernen können.

Wenn ein Land keine Innovations-
kraft mehr hat, droht der Absturz 
in der Weltliga – was können Politik 
und Wirtschaft dagegen machen?

Wir müssen offener und mutiger 
werden. Das Scheitern einer Ent-
wicklung darf kein Makel sein. Der 
‘Gescheiterte’ ist um eine Erfahrung 
reicher und kann damit die nächste  
Entwicklung auf breiterer Basis 
angehen. Deutschland bietet seinen 
Unternehmen eine ungeheuer breite 
Palette an Förderprogrammen. Aber 
nicht selten ersticken die Unternehmen 
bei ihren Anträgen dann in einem Wust 
von Förderbedingungen. Hier wäre der 
oft geforderte Bürokratieabbau ange-
bracht. Allerdings darf es auch nicht 
so sein, dass dann die Fördermittel nur 
den Platzhirschen zugeteilt werden. 
Wir haben eine aus öffentlichen Mitteln 
bezahlte ‘Agentur für Sprunginnovati-
onen’. Eines ihrer Probleme ist, dass sie 
ihr Personal bisher nur nach Tarif be-
zahlen darf. Damit sind kaum Spitzen-
kräfte zu bekommen. Auch an solchen 
Stellen braucht die Politik genauso wie 
die Industrie mehr Mut plus Weitsicht. 
Gute Ideen gibt es in Deutschland 
immer noch genug. Wir müssen für 
diejenigen, die sie umsetzen wollen, 
die richtigen Rahmenbedingungen 
schaffen.

E-Mail: V2@erfinder.dev
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 NEUE KANZLEI 

Wir schützen 
Innovationen
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Über die Synergieeffekte, die 
sich aus der Fusion zum 
Vorteil der Mandanten 
ergeben, sprechen im In-
terview die beiden Partner 

Claus Beckmann und Michael Best.

Herr Best, Herr Beckmann, Sie 
vertreten zwei renommierte 
Kanzleien für Patentrecht und 
fusionieren zu einer neuen. Ist 
das ein Ausdruck dafür, dass Pa-
tentschutz in den vergangenen 
Jahren und Jahrzehnten immer 
wichtiger geworden ist?

Michael Best: Patentrecht war schon 
immer bedeutend, nicht erst in den 
vergangenen Jahrzehnten. Aber die 
Zahl der Patente und die Zahl der 
Streitigkeiten ist in den vergangenen 
Jahrzehnten drastisch gestiegen. Ich 
denke, das liegt daran, dass heute 
die Konkurrenz viel schärfer gewor-
den ist. Es gibt viel mehr in- und 
ausländische Spieler auf dem Markt 
als früher.

Claus Beckmann: Ein weiterer Grund 
ist die wachsende Bedeutung des 
geistigen Eigentums in der heutigen 
Wissensgesellschaft. Geistiges Eigen-
tum als Wirtschaftsgut, die soge-
nannten nontangible Assets, spielt 
eine größere Rolle als vor 30 oder 
20 Jahren und wird umfassender 
geschützt als früher. Und das stei-
gert die Bedeutung von Patenten. 
Insofern macht es Sinn, die Kräfte zu 
bündeln.

Sie helfen, Innovationen zu 
schützen, indem Sie Mandanten 
dabei unterstützen, Patente zu 
erlangen und durchzusetzen. 
Sehen Sie sich eigentlich als 
Innovationstreiber?

Beckmann: Wir helfen der Wirt-
schaft, sich gegen Nachahmungen 
zu verteidigen. Das Patentwesen 
fördert Innovationen, indem es dazu 
beiträgt, dass sich Investitionen, 
die in Innovationen getätigt werden 
müssen, lohnen. Ein Blick auf den 
Pharmabereich, wo Entwicklungen 
oft sehr kostenaufwendig und lang-
wierig sind, macht nachvollziehbar, 
wie wichtig das ist.

Best: Auf der anderen Seite muss 
man aber auch sehen, dass manche 
Patente zu Unrecht erteilt werden, 
weil die Patentämter nicht den vollen 
Überblick über alles haben können, 
was es auf dem entsprechenden 
Gebiet bereits gab. Patente werden 
aber ja nur für neue und erfinderi-
sche Ideen erteilt. Wenn ein Patent 
zu Unrecht erteilt wird und Innovati-
onen behindert, ist auch das ein Fall 
für uns – dann ist es unsere Aufgabe, 
auf die nachträgliche Beseitigung 
dieses Patents hinzuwirken. Es geht 
um Schutz von Patenten einerseits, 
aber andererseits sind wir auch eine 
Art Kontrollinstanz im Auftrag unse-
rer Mandanten.

Wo liegen denn die Schwerpunkte 
Ihrer bisherigen Kanzleien?

Beckmann: Kraus & Weisert wurde 
1974 von zwei Chemikern gegründet. 
Chemie im weiteren Sinne des Wortes –  
dazu gehören auch Pharma, Material-
wissenschaft, Prozesstechnologie – ist 
nach wie vor einer unserer Schwer-
punkte. Seit Anfang der 2000er-Jahre 
sind auch die Bereiche Physik, Elektro-
technik, Telekommunikation, Informa-
tionstechnologie und Mechanik stark 
ausgebaut worden. Unsere besondere 
Stärke liegt dabei mehr auf den An-
melde- als auf den Streitverfahren.

Am 1. Januar schließen sich die zwei 
renommierten Patentanwaltskanzleien 
Kraus & Weisert und Lederer & Keller 
zur neuen Kanzlei Kraus & Lederer 
zusammen.

Best: Lederer & Keller ist eine schon 
1934 gegründete Kanzlei, die sich 
auf Chemie fokussiert hat, wobei wir 
unser Geschäftsfeld als Lifesciences 
bezeichnen. Anders als Kraus &  
Weisert haben wir uns stark auf 
Streitverfahren, also Verletzungs- 
und Nichtigkeitsverfahren speziali-
siert. 

Sehen Sie durch die 
Fusion Synergieeffekte?

Best: Ja, ziemlich große sogar. 
Zunächst einmal sind unsere unter-
schiedlichen inhaltlichen Schwer-
punkte ein Vorteil, denn die neue 
Kanzlei wird Chemie und alle tech-
nischen Gebiete vertreten. Zudem 
ergänzen wir uns durch unsere 
unterschiedliche Ausrichtung – vor 
allem Anmeldeverfahren hier, in 
erster Linie Streitverfahren da – ganz 
hervorragend. 

Beckmann: Und das hat auch den 
Vorteil, dass Mandanten, die mithilfe 
der neuen Kanzlei Patente erlan-
gen, uns später auch, falls es dazu 
kommen sollte, mit einem Folgever-
fahren beauftragen können. So kann 
ihnen besonders kompetent weiter-
geholfen werden. Die Stärken beider 
Kanzleien liegen in der langjährigen 
Erfahrung, ihrem Renommee und 
den Mandantenbeziehungen. Beide 
Kanzleien haben einen sehr hohen 
Qualitätsanspruch.

Für welche Mandanten ist 
eine Zusammenarbeit 
mit Kraus & Lederer 
interessant?

Beckmann: Kraus & Weisert hat be-
sonders im Bereich der Chemie und 

Biotechnologie bisher einen starken 
internationalen Schwerpunkt, vor 
allem in Asien, und hier wiederum 
ist Japan stark vertreten. Wir ver-
treten also auch international tätige 
Firmen, die Erfindungen gemacht 
haben, die in ihren Heimatländern 
schon angemeldet wurden und die 
jetzt Patentschutz in Europa suchen. 
Zudem kommt eine Reihe unserer 
Mandanten aus den USA und auch 
aus Deutschland. Man kann auch 
differenzieren nach der Art und der 
Größe der Unternehmen – hier fin-
den sich unter unseren Mandanten 
sowohl Start-ups als auch Groß- 
konzerne. 

Best: Lederer & Keller hat auch viele 
internationale Mandanten, vor allem 
in Europa, aber auch einen Schwer-
punkt in Deutschland. Wir arbeiten 
viel mit bekannten Arzneimittelfirmen 
zusammen und sind auch stark bei 
Universitäten vertreten. Auch Start-
ups gehören zu unseren Mandanten. 
Das Spektrum der potenziellen Man-
danten ist also sehr breit und auch 
aus dieser Sicht ergänzen sich unsere 
beiden Kanzleien ganz hervorragend.

www.kraus-weisert.de
www.lederer-keller.de
Ab 1.1.2024: www.kraus-lederer.de
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Dr. Claus Beckmann und Dr. Michael Best sind ab 1. Januar 2024 zwei der 
Partner bei der neuen Kanzlei Kraus & Lederer.

„Es geht um Schutz von Patenten einerseits, aber 
andererseits sind wir auch eine Art Kontrollinstanz 
im Auftrag unserer Mandanten.“
Dr. Michael Best

„Die Stärken beider Kanzleien liegen 
in der langjährigen Erfahrung, ihrem Renommee 
und den Mandantenbeziehungen.“
Dr. Claus Beckmann 


